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HEGELS „PHILOSOPHISCHE ENZYKLOPÄDIE" 
IN NÜRNBERG 

Mit einer Nachschriß von 1812/13 
herausgegeben und erläutert von Udo Rameil (München) 

Hegel hat als Professor der „Philosophischen Vorbereitungswissenschaften" am 
Aegidiengymnasium in Nürnberg von 1808 bis 1816 in jedem Unterrichtsjahr in 
der Oberklasse einen Kursus zur philosophischen Enzyklopädie gehalten. Dazu 
war er durch den 1808 neu eingeführten bayerischen Schul- und Studienplan 
— das vor allem durch NIETHAMMER geprägte Allgemeine Normativ — angehalteni; 
der Lehrplan schrieb als Lehrgegenstand für die oberste Schulstufe „Einleitung in 
die Kenntniß des allgemeinen Zusammenhangs der Wißenschaften" unter dem 
Titel einer „philosophischen Encyklopädie“ vor. Hegel ging in seinen gymnasialen 
Lehrveranstaltungen im Rahmen der „Philosophischen Propädeutik" regelmäßig 
so vor, daß er auf der Grundlage eines Manuskriptes, das ihm als Vorlage diente, 
den Schülern Paragraphen diktierte, die er anschließend mündlich frei durch An- 
merkungen erläuterte. Die Schüler mußten die Diktate mitschreiben und in häus- 
licher Arbeit in Reinschrift übertragen; außerdem war es ihre Aufgabe, ihre Auf- 
zeichnungen von Hegels kommentierenden Erläuterungen im Zusammenhang 
selbständig auszuformulieren.^ 

Zu Beginn seiner Unterrichtstätigkeit in Nürnberg konnte Hegel nicht auf eine 
fertig ausgearbeitete Gesamtdarstellung seines philosophischen Systems zurück- 
greifen, die er — der gymnasialen Lehrsituation angepaßt — seinen philosophi- 
schen Enzyklopädiekursen hätte zugrunde legen können. Zwar war der System- 
gedanke auch schon für Hegels Jenaer Zeit zentral, und spätestens mit dem Er- 
scheinen der Phänomenologie des Geistes von 1807 liegt die Einteilung des philoso- 
phischen Systems, in das die Phänomenologie einleiten soll, in Logik, Naturwissen- 
schaft und Geistesphilosophie öffentlich vor.3 Aber eine systematisch geschlosse- 
ne detaUUerte Ausführung hat das damit aufgestellte philosophische Programm 
insgesamt in Jena nicht mehr erfahren. Die ausartikulierte systematische Gestalt 
der Hegelschen Philosophie entwickelt sich erst in Nürnberg, und sie nimmt dort 

1 Allgemeines Normativ der Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanstalten. In; Monumenta 
Germaniae Paedagogica. Bd 42. Berlin 1908. Vgl. 575, 583. — Wiederabdruck in: F. }. Nietham- 
mer: Philanthropinismus — Humanismus. Texte zur Schulreform. Bearbeitet von W. HiUebrecht. 
Weinheim, Berlin, Basel 1968. 59, 66. 

^ S. den Bericht des Schülers D. Zimmermann, abgedruckt in: Hegel in Berichten seiner Zeit- 
genossen. Hrsg, von G. Nicolin. Hamburg 1970. 133; vgl. Hegel-Jahrbuch 1972. 327. 

3 S. die „Selbstanzeige" Hegels zur Phänomenologie des Geistes. In: G. W. f. Hegel: Gesam- 

melte Werke (zit. als: GW). Bd 9. 447. 
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von Anbeginn die Form einer philosophischen Enzyklopädie an. Vor diesem Hin- 
tergrund der Systementwicklung stellen Hegels Kurse zur „Philosophischen En- 
zyklopädie" in Nürnberg eine unverzichtbare Brücke zwischen seinen Jenaer Sy- 
stementwürfen und den Heidelberger und Berliner Ausgaben der Enzyklopädie der 
philosophischen Wissenschaften dar. 

Schon KARL ROSENKRANZ, der erste Herausgeber der Texte zu Hegels „Philoso- 
phischer Propädeutik", hat seine Edition von 184CB vornehmlich damit begrün- 
det, daß in diesen Texten „für die Anschauung der Entwicklung Hegel's ein sehr 
bedeutendes Moment gegeben sei" {Prop. V), und das vor allem deshalb, weil 
sich in der Nürnberger Enzyklopädie „die Zwischenstufe zwischen der Phänomeno- 
logie von 1807 und der Encyklopädie von 1817" zeige (ebd. XVIII); so bildeten He- 
gels „Hefte vom Gymnasium ... die beste Grundlage"® für die rasche Veröffentli- 
chung der ersten Auflage der Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften kurz 
nach Hegels Wechsel vom Nürnberger Gymnasium an die Heidelberger Universi- 
tät. Diese Einschätzung der Nürnberger Texte Hegels zur philosophischen Propä- 
deutik als Dokumente einer bedeutenden Zwischenphase in Hegels philosophi- 
scher Entwicklung und insbesondere die Beurteilung der Nürnberger Enzyklopä- 
diekurse als unmittelbarer Vorstufe der Heidelberger Enzyklopädie (im folgenden: 
H. Enz.) ist seit ROSENKRANZ' Edition in der Hegel-Forschung opinio communis; 
differenzierte Detailuntersuchungen aber fehlen bis heute. 

Der bereits von ROSENKRANZ formulierte entwicklungsgeschichtliche Ansatz seiner 
Betrachtung und Würdigung des Nürnberger philosophischen Systems Hegels 
— für die Herausgeber der ersten Werkausgabe eher ungewöhnlich und erst für 
die spätere Forschung grundlegend — nimmt Hegels Kurse zur philosophischen 
Propädeutik allerdings pauschal als eine eigenständige und einheitliche Entwick- 
lungsstufe im Denken Hegels zwischen Jena und Heidelberg und widmet den 
vielfältigen Entwicklungslinien innerhalb der Nürnberger Zeit Hegels — von eini- 
gen beiläufigen Bemerkungen im „Vorwort" abgesehen — keine Aufmerksam- 
keit. ROSENKRANZ' editorisches Vorgehen im einzelnen ist gerade nicht entwick- 
lungsgeschichthch orientiert, sondern ausdrücklich von dem Bestreben geleitet, 
aus dem ihm vorliegenden mannigfachen Textmaterial „gewissenhaft Ein Ganzes 
herauszuarbeiten" {Prop. VII) und auf diese Weise einen ideal-typischen philoso- 
phischen Gesamtkursus zu konstruieren, wie ihn Hegel selbst niemals durchge- 
führt hat. 

Die für eine sachgerechte Interpretation der Denkentwicklung Hegels unab- 
dingbare Aufgabe, durch Sonderung unterscheidbarer Schichten innerhalb der 
philosophischen Propädeutik den Fortschritt der Hegelschen Phüosophie in der 
Nürnberger Zeit durchschaubar und nachvollziehbar zu machen, war nicht lös- 
bar, solange ausschließlich ROSENKRANZ' ganz anders ausgerichtete Edition zu- 
grunde gelegt werden konnte. Die Textbasis konnte — was die philosophische 

■* G. W. F. Hegel: Werke. Bd 18: Philosophische Propädeutik. Hrsg, von K. Rosenkranz. Berlin 
1840 (zit. als: Prop.). 

® K. Rosenkranz: G. W. F. Hegels Leben. Berlin 1844 (Nachdr. Darmstadt 1977). 305. 
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Enzyklopädie betrifft — auch durch die neueren Editionen der Nürnberger Schrif- 
ten Hegels nicht verbessert werden, da sie vollständig auf eine Übernahme der 
RosENKRANZschen Textfassung des Kursus zur „Philosophischen Enzyklopädie" 
angewiesen waren.^ Erst zwei spätere Textfunde haben zu einer grundlegend 
neuen Situation geführt, die es erstmals möglich macht, hinter die von ROSEN- 

KRANZ hergestellte Textkompilation zurückzugehen und sie in ihrer Authentizität 
im einzelnen zu prüfen. Zum einen wurde im Berliner Hegel-Nachlaß ein Konvo- 
lut von Manuskripten aus Hegels Jenaer und Nürnberger Zeit wiedergefunden, 
die von ROSENKRANZ für seine Ausgabe benutzt worden waren. Zum anderen 
wurden im Landeskirchlichen Archiv Nürnberg Nachschriften eines Gymnasial- 
schülers von Hegel entdeckt, die Kurse dokumentieren, die durch die Manu- 
skripte aus dem Hegel-Nachlaß nicht überliefert sind. 

Das im Berliner Hegel-Nachlaß aufgefundene Konvolut enthält u. a. sechs Schü- 
ler-Nachschriften von Hegels Diktaten aus fünf Philosophiekursen zwischen 
1808/09 und 1810/11. Diese Manuskripte sind dadurch zusätzlich von großer Be- 
deutung, daß Hegel sie eigenhändig datiert und für spätere Kurse gelegentlich 
korrigiert und z. T. umfangreich überarbeitet hat. Wohl zu diesem Zweck hat He- 
gel sich diese Nachschriften anfertigen und aushändigen lassen, und dies ist 
auch der Grund dafür, daß sie in Hegels eigenem Nachlaß überliefert sind. Die 
Nachschriften im Landeskirchlichen Archiv Nürnberg stammen von Hegels Schüler 
CHRISTIAN S. MEINER; sie enthalten Hegels Diktate zur Religionslehre (gemeinsame 
Kurse für Mittel- und Oberklasse von 1811/12 und 1812/13), zur Geisteslehre (Phä- 
nomenologie und Psychologie) aus dem Mittelklassenkurs von 1811/12 und zur 
Philosophischen Enzyklopädie aus dem Oberklassenkurs von 1812/13 und außerdem 
jeweils im Anhang auch MEINELS Ausarbeitungen der nicht diktierten mündlichen 
Anmerkungen Hegels aus dem Unterricht. In den Nachschriften, die sich im He- 
gel-Nachlaß befinden, sind solche Erläuterungskommentare Hegels zu den dik- 
tierten Paragraphen nicht aufgezeichnet. 

Daß Hegel die enzyklopädische Gesamtdarstellung seines philosophischen Sy- 
stems nicht in einem Zuge, sondern erst durch eine allmähliche Anreicherung 
über mehrere Jahre hinweg gelingt, geht aus Hegels jährlichen Kurzberichten 
über seinen Unterricht hervor, die in den gedruckten G)unnasialprogrammen 
veröffentlicht wurden (s. N. Sehr. 3—10). In ihnen hebt Hegel — zumal für die er- 
sten Unterrichtsjahre — wechselnde thematische Schwerpunkte in der Behand- 
lung des enzyklopädischen Lehrstoffs hervor; aus seinen Angaben läßt sich eine 
Übersicht über die wesentlichen Ausarbeitiingsetappen der Nürnberger Enzyklo- 
pädie gewinnen: Im ersten Oberklassenkursus (1808/09) „wurde die Logik, näm- 
lich mit Einschluß der sonst sogenannten Ontologie oder auch transzendentalen 

^ G. W. F. Hegel: Nürnberger Schriften 1808—1816. Hrsg, von J. Hoffmeister. Leipzig 1938 
(zit. als: N. Sehr.). — G. W. F. Hegel: Werke. Redaktion E. Moldenhauer und K. M. Michel. 
Bd4. Frankfurt/M. 1970. 
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Logik, am ausführlichsten abgehandelt" (N. Sehr. 3).^ Im nächsten Schuljahr 
(1809/10) beginnt Hegel sofort mit der subjektiven Logik (Lehre vom Begriff) und 
schließt daran die Naturwissenschaften an. Im dritten Jahr (1810/11) kommt es im 
Kontext der Enzyklopädie zum erstenmal zu einer ausführlichen Behandlung der 
Lehre vom Geist: Der Oberklassenkurs umfaßt nun — unter Auslassung der gesam- 
ten Logik — die Erörterung der „Grundbegriffe der Wissenschaften der Natur 
und des Geistes" (N. Sehr. 4). Erst für 1811/12 und 1812/13 gibt Hegel in seinen 
Berichten an (ebd. 5 f), das gesamte dreiteilige Programm seiner philosophischen 
Enzyklopädie vorgetragen zu haben.® 

Die — naturgemäß pauschal und allgemein gehaltenen — Angaben Hegels zur 
philosophischen Enzyklopädie in seinen Abschlußberichten werden durch die 
wieder- und neuentdeckten Schüler-Nachschriften recht genau bestätigt und in 
vielen Einzelheiten ergänzt. Glücklicherweise dokumentieren die erhaltenen 
Nachschriften gerade die für die Entwicklung und Ausgestaltung der Nürnberger 
Enzyklopädie besonders interessanten Jahrgänge. Im einzelnen handelt es sich 
um folgende — in ihrer Originalgestalt bisher nicht edierte — Manuskripte: 

1) 1808/09: Philosophische Enzyklopädie. Diktat-Nachschrift, von Hegel datiert 
„Oberklasse 1808—09" (Staatsbibliothek Berlin: Hegel-Nachlaß Kapsel 16, 
Fasz. 111,1)9. 

2) 1809/10: Subjektive Logik und System der besonderen Wissenschaßen. Dik- 
tat-Nachschriften (getrennt durchnumerierte Paragraphenfolgen); die Nachschrift 
zur Subjektiven Logik von Hegel datiert „Oberklasse 1809—10", am Ende „bis 
Ostern 1810" (ebd. Fasz. IV); die Nachschrift zum System der besonderen Wissen- 
schaßen von Hegel datiert „Oberklasse 1810 nach Logik" (ebd. Fasz. III,2). 

3) 1810/11: System der besonderen Wissenschaßen. Diktat-Nachschrift, von Hegel 
datiert „Oberklasse des Gymnasiums Oct. 1810—9. Aug. 1811" (ebd. Fasz. VI). 

^ In einem Brief Hegels an Niethammer vom 14. Dezember 1808 heißt es: „Mit der philo- 
sophischen Enzyklopädie in der Oberklasse verbinde ich, wie ich dies nach meinem Plane 
sehr leicht karm, noch transzendentale und subjektive Logik." (Briefe von und an Hegel. Hrsg, 
von J. Hoffmeister. Hamburg 1952—54. Bd 1. 272.) Statt (wie hier und im oben zitierten Be- 
richt) von „transzendentaler Logik" spricht Hegel im Oberklassenkursus von 1808/09 von 
„ontologischer Logik"; im Mittelklassenkursus von 1808/09 und in den folgenden Jahren be- 
zeichnet Hegel diesen ersten Teil der Logik — wie später — als „objektive Logik". 

® Die wenig differenzierten Berichte Hegels für die Jahre 1813/14 und 1814/15 geben kei- 
nen genauen Aufschluß, ob Hegel weiterhin alle drei Teile der Enzyklopädie behandelt oder 
sich — wie 1810/11 - auf Naturwissenschaft und Geisteslehre als ,System der besonderen 
Wissenschaften' beschränkt. 

* Zu den Heften aus dem Hegel-Nachlaß s. E. Ziesche: Unbekannte Manuskripte aus der Jena- 
er und Nürnberger Zeit im Berliner Hegel-Nachlaß. In: Zeitschrift für philosophische Forschung. 
29 (1975), 438—444; s. neuerdings: Der handschrißliche Nachlaß G. W. f. Hegels und die He- 
gel-Bestände der Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz. Teil 1: Katalog, beschrieben von 
E. Ziesche. Wiesbaden 1995. 212—222. 
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4) 1812/13: Philosophische Enzyklopädie 1812—1813. Nachschrift der Diktate und 
der Anmerkungen Hegels von „CHRISTIAN MEINET. Schüler der Oberklasse" (Lan- 
deskirchliches Archiv Nürnberg: Ms. 1763). 

Eine tabellarische Übersicht soll die je'weiüge thematische Erstreckung der 
durch diese Nachschriften dokumentierten Enzyklopädiekurseii vor Augen stellen: 

Philos. Enzyklopädie 

Einleitung 

I. Logik 
A. Ontolog./Obj. Logik 
B. Subj. Logik 
C. Ideenlehre 

IL Naturwissenschaft 
A. Mathematik 
B. Physik überhaupt 
C. Organ. Physik 

III. Geisteslehre 
A. Geist in s. Begriff 
B. Realer Geist 
C. Geist in seiner reinen 

Darstellung 

1808/09 

§§1-5 

3§ 6-10 
§ 11-48 
i§ 49-78 
i§ 79-98 

5 99-100 
1101-110 
1111-118 

1809/10 

§§ 1/2-78 
§§ 79-114 

§§1/2- 6 
■ §§ 7-22 
§§23-53 
§§54-61 

1810/11 

§§ 1/2-6 
§§ 7-22 

§§ 23-53 
§§54-64 

§§65-67 
§§68-149 
5§ 150-159 
5§ 160-164 

1812/13 

il-7 

18-16 

i 17-20 
i 21-28 
i 29-42 
143-52 

153-61 

Zum Kursus von 1808/09: 

Die Einleitung zeigt, daß Hegel — wie in der Phänomenologie des Geistes von 1807 — 
das System der philosophischen Wissenschaften als Fortsetzung der „Phänome- 
nologie" auffaßt, die als Einleitung in dieses System konzipiert ist^^: „Die philoso- 
phische Wissenschaft setzt voraus, daß die Trennung der Gewißheit seiner selbst 

Hegels Anmerkungen zu den diktierten Paragraphen liegen in einer weiteren Nach- 
schrift desselben Kurses vor, die Julius Friedrich Heinrich Abegg angefertigt hat; das Heft 
mit den diktierten Paragraphen ist im Familien-Archiv Abegg (Germanisches Nationalmuse- 
um Nürnberg) leider nicht aufzufinden. Allerdings stellt Abegg des öfteren den Anmerkun- 
gen vollständig oder zum Teil den Text des zugehörigen Paragraphen voran. So sind die 
Diktate zur Geisteslehre (§§ 53—61) jeweils zu Beginn der Anmerkungen vollständig notiert; 
sie stimmen mit dem Diktattext der Geisteslehre in Memels Nachschrift exakt überein. 

ü Der Kursus von 1811/12 ist durch kein Dokument überliefert; wahrscheinlich unter- 
scheidet er sich nicht wesentlich von dem auf ihn folgenden Kursus von 1812/13 (vgl. im 
folgendem Hegels Gutachten von 1812). 

'2 S. Verf.: Die Entstehung der ,enzyklopädischen' Phänomenologie in Hegels propädeutischer Gei- 
steslehre in Nürnberg. Erscheint im Band zur Phänomenologie des Geistes (hrsg. von D. Köhler 
und O. Pöggeler) in der Reihe „Klassiker Auslegen" (hrsg. von O. Höffe). 



14 UDO RAMEIL 

und der Wahrheit bereits aufgehoben ist oder daß der Geist nicht mehr der Er- 
scheinung angehört" (§ 2). Hegel plant nach Auskunft der Gliederung (§ 3) eine 
Darstellung des gesamten enzyklopädischen Programms: Logik, Wissenschaft 
der Natur und des Geistes; der Kursus bricht aber — wohl auch „wegen der Kür- 
ze dieses ersten Studienjahres" (N. Sehr. 3), das wegen der Neuorganisation des 
Gymnasiums erst verspätet begonnen werden konnte — bereits in der „Naturwis- 
senschaft" ab (im 2. Kapitel „Physik des Unorganischen" des 2. HauptteUs „Physik 
überhaupt"). Die ausführliche Darstellung der Logik umfaßt die ontologische Lo- 
gik, die subjektive Logik und als selbständigen dritten Teil die Ideenlehre. 

Zum Kursus von 1809/10: 

Die beiden Teile des Kurses Liegen in zwei voneinander getrennten Nachschriften 
(von derselben Schülerhand) vor. — Die erste Nachschrift ist auf dem Titelblatt 
mit „Subjektive Logik" und im Text mit „Logik" überschrieben. Der erste Para- 
graph gliedert die Logik — anders als 1808/09 — insgesamt in objektive und sub- 
jektive Logik. Die letztere, die allein „hier abgehandelt" wird, teilt sich in „Be- 
griffs- und Ideenlehre"; die Ideenlehre ist also nicht mehr selbständiger dritter Teil 
der Logik insgesamt, sondern nun als zweiter Teil in die subjektive Logik inte- 
griert. Die Schlußlehre und die Ideenlehre sind von Hegel im Text und am Rand 
der Schülernachschrift stark überarbeitet worden. — Die zweite Nachschrift ent- 
hält das im Kursus von 1809/10 unmittelbar sich anschließende „System der beson- 
deren Wissenschaften". § 1 kündigt eine Darstellung der Idee an, „wie sie in der 
konkreten Form als Natur und Geist erscheint". Behandelt wird aber ausschließ- 
lich „I. Naturwissenschaft"; sie endet in ihrem dritten HauptteU „Organische 
Physik" mit einem Paragraphen zur „Zoologie" (§ 61). In die Schülernachschrift 
hat Hegel eine stilistische Textkorrektur (§ 44) und vier Randnotizen zur „Beson- 
deren Physik des Unorganischen" (§§ 45 —52) eingetragen, die aber in den Diktat- 
text nicht eingreifen. Der Text zur „Naturwissenschaft" von 1809/10 diente Hegel 
als unveränderte Diktatvorlage für die (am Ende um drei Paragraphen erweiterte) 
„Naturwissenschaft" im Kursus von 1810/11. 

Zum Kursus von 1810/11: 

Hegel verzichtet in diesem Studienjahr völlig auf eine Darstellung der Logik, ob- 
wohl die Schüler in der Mittelklasse noch keinen speziellen Logikkurs erhalten 
hatten. Die „Wissenschaft der Natur" folgt exakt dem entsprechenden Diktattext 
von 1809/10; Hegel fügt an dessen letzten Paragraphen (§ 61 zur „Zoologie") drei 
weitere Paragraphen (§§ 62—64) zum Organismus an, in denen am Ende „die Er- 
hebung in den Geist" vollzogen wird. — Erstmals erstreckt sich der Enzyklopädie- 
kurs auch auf die Lehre vom Geist. Die interne Gliederung dieser Geisteslehre 
weicht von Hegels späterer Philosophie des Geistes noch erheblich ab. Auf die 
„Phänomenologie", die ohne weitere Ausführung nur kurz erwähnt wird (§ 65), 
folgen laut Einteilung des § 67 die Abschnitte „Der Geist in seinem Begriff, Psy- 
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chologie überhaupt" (theoretischer Geist und praktischer Geist, der Recht und 
Moral umfaßt), „Realisierung des Geistes, Staatswissenschaft und Geschichte" 
und „Die Vollendung des Geistes in Kunst, Religion und Wissenschaft". Im fort- 
laufenden Diktattext stehen für die beiden letzten Abschnitte die Titel „Realer 
Geist" und „Geist in seiner reinen Darstellung". — Sowohl die Wissenschaft der 
Natur als die Lehre vom Geist sind in der Diktatnachschrift von 1810/11 von He- 
gel eigenhändig in mehrfachen Anläufen umfangreich überarbeifef worden. Die- 
se Notizen leisten eine entscheidende Fortentwicklung vor allem in der Eintei- 
lung der Geisteslehre. 13 

Zum Kursus von 1812/13 (vgl. die folgende Edition): 

Die besondere Bedeutung der Nachschrift des Oberklassenkurses von 1812/13 
durch CHRISTIAN S. MEINEL liegt darin, daß es sich um das einzige vorliegende Do- 
kument eines Hegelschen Lehrvortrages in Nürnberg handelt, der die „Philoso- 
phische Enzyklopädie" in allen drei Hauptteüen umfaßt. Nach dem allmählichen 
Ausbau des enzyklopädischen Gesamtprogramms in den Schuljahren 1808/09 bis 
1810/11 hat Hegel frühestens 1811/12 eine im Programm vollständig durchgeführ- 
te Enzyklopädie vorgetragen (s. den Bericht: N. Sehr. 5); von diesem Kursus liegt 
jedoch keine Nachschrift vor. 1812/13 ist Hegel so vorgegangen, daß er — auf die 
Mittelklassenkurse zur Logik von 1810/11 und zur Psychologie (Lehre vom Be- 
wußtsein und vom theoretischen Geist) von 1811/121^ aufbauend — Logik und 
Geisfeslehre nur abbreviativ darstellt; den Schwerpunkt des Kurses bildet somit 
die Wissenschaft der Natur. In MEINELS Nachschrift hat die Naturphilosophie 
(§§17—52) gegenüber der Logik (§§8—16) und der Geisteslehre (§§53—61) je- 
weils die vierfache Anzahl an Paragraphen. In seinem Privatgutachfen „Über den 
Vorfrag der Philosophie auf Gymnasien" für NIETHAMMER vom Oktober 1812, also 
nach Abschluß des — nicht dokumentierten — Kursus von 1811/12, erläutert He- 
gel sein Vorgehen: „Als ich im vierten Jahr der Existenz des Gymnasiums in der 
Oberklasse solche Schüler erhielt, welche die drei Kurse der Philosophie in der 
[unteren und oberen] Mittel- und Unterklasse durchlaufen hatten, mußte ich die 
Bemerkung machen, daß sie mit dem größten Teil des philosophischen wissen- 
schaftlichen Kreises schon bekannt seien, und ich des größten Teils der Enzyklo- 
pädie entbehren könnte; ich hielt mich alsdann vornehmlich an die Naturphiloso- 
phie." (N. Sehr. 440) Die offenbar im Kursus von 1811/12 gewonnene Erfahrung 
bestimmf dann auch Hegels Verfahren im Oberklassenkurs von 1812/13, das er in 
seinem Abschlußbericht so beschreibt: „Von den drei Teilen der philosophischen 

13 Zu Hegels damaliger Unsicherheit in der Abgrenzung des ,realen Geistes' vom ,prakti- 
schen Geist' und zum Fortschritt in der Einteilung der Geisteslehre s. Verf.: Der systematische 
Aufbau der Geisteslehre in Hegels Nürnberger Propädeutik. In: Hegel-Studien. 23 (1988), 19—49. 

1^ Zum Psychologiekurs von 1811/12 s. Verf.: Bewußtseinsstruktur und Vernunß. Hegels 
propädeutischer Kursus über Geisteslehre 1811/12. In: Psychologie und Anthropologie oder Phi- 
losophie des Geistes. Hrsg, von F. Hespe und B. Tuschling. Stuttgart—Bad Cannstatt 1991. 
155-187. 
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Wissenschaften, der Logik, der Philosophie der Natur und der Philosophie des 
Geistes, wurde bei dem zweiten, der Philosophie der Natur, länger verweilt, und 
von deren einzelnen Wissenschaften die Grundbegriffe angegeben; der erste und 
dritte aber wiederholungsweise durchgegangen, weil sie bereits in der Mittelklas- 
se vorgekommen waren." (N. Sehr. 6) — Die Einleitung in die „Philosophische En- 
zyklopädie" von 1812/13 ist gegenüber dem entsprechenden Text von 1808/09 ver- 
ändert und erweitert; Hegel geht nun von einer allgemeinen Bestimmung des Be- 
griffs der Enzyklopädie aus und charakterisiert in Abhebung von einer „gewöhn- 
lichen Enzyklopädie" (§ 2) die „philosophische Enzyklopädie" (§ 4)i®. Die frühere 
Reminiszenz an die Phänomenologie des Geistes als Einleitung in das philosophische 
System (s. o. § 2 von 1808/09) ist eUminiert. 

A. Logik: Der Anfang des kurzen Abrisses der Logik weist die Enzyklopädie 
von 1812/13 als unmittelbare Vorstufe der gedruckten Enzyklopädie von 1817 aus. 
Hegel beginnt mit einer Unterscheidung von Form (§ 8) und Inhalt (§ 9) der Logik. 
Der Form nach betrachtet sind drei Seiten des Logischen hervorzuheben; 1. die 
abstrakte oder verständige, 2. die dialektische oder negativ vernünftige, 3. die 
spekulative oder positiv vernünftige.'^ In die Heidelberger Enzyklopädie hat Hegel 
diese Reflexion auf die Form der Logik wortgetreu zu Beginn des „Vorbegriffs" 
der Logik übernommen (H. Enz. § 12); die 1812/13 in § 8 angeschlossenen Charak- 
terisierungen der drei Seiten der logischen Form lassen sich unschwer als jeweili- 
ger Kern der 1817 in drei Paragraphen (H. Enz. §§ 14—16) auseinandergezogenen 
Darstellung der Formmomente des Logischen wiedererkennen. Die Parallelen 
zwischen den Texten von 1812/13 und 1817 erstrecken sich selbst noch auf die 
Anmerkungen zu den Paragraphen; schon in Nürnberg stellt Hegel eigens her- 
aus, die drei Seiten seien „keine besonderen Teile" der Logik; „Alle Begriffe müs- 
sen so betrachtet werden. Jeder logische Gegenstand hat diese drei Seiten an 
sich." (MEINEL „ad §8"'^; vgl. H. Enz. § 13 Anm.) In den Berliner Ausgaben der 

'5 In § 4 übeminunt Hegel den Text von § 1 aus dem Kursus von 1808/09 und berücksich- 
tigt auch seine einzige eigenhändige Überarbeitungsnotiz im Schülerheft von 1808/09; die 
Einfügung des Wortes „Grundbegriffe" vor „Grundsätze". 

Auch in der „Vorrede" zum ersten Band der Wissenschafl der Logik vom 22. März 1812 
formuliert Hegel diese Dreiheit der logischen Asp>ekte; „Der Verstand bestimmt und hält die 
Bestimmungen fest; die Vernunft ist negativ und dialektisch, weil sie die Bestimmungen des 
Verstands in Nichts auflöst; sie ist positiv, weil sie das Allgemeine erzeugt, und das Beson- 
dere darunter subsumirt." (GW. Bd 11.7) — Auf eine für Hegels spekulativen Grundgedan- 
ken der „konkreten Allgemeinheit" charakteristische Weise hat Hegel in der zweiten Aufla- 
ge der Wissenschaft der Logik von 1832 den Schluß dieses Satzes wesentlich verändert; Anstel- 
le der Subsumtion des Besonderen unter das Allgemeine heißt es nun, die Vernunft sei posi- 
tiv, „weil sie das Allgemeine erzeugt, und das Besondere darin begreift" (GW. Bd 21. 8); ent- 
sprechend präzisiert Hegel kurz darauf zur Verdeutlichung seines Gedankens das durch die 
positive Vernunft hergestellte Allgemeine (GW. Bd 11. 8) durch den Zusatz, dieses Allgemei- 
ne sei ein „Allgemeines, das in sich concret ist" (GW. Bd 21. 8). 

In Abeggs Ausarbeitung von Hegels Anmerkungen heißt es entsprechend; „Doch sind 
keine Teile, sondern nur drei Seiten in der Logik verschieden . . . Diese drei lassen sich nicht 
voneinander trennen, jeder logische Gegenstand hat diese drei Momente" („ad § 8"). 
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Enzyklopädie ist die dreifach entfaltete Form des Logischen dann unter dem Titel 
„Näherer Begriff . . . des Logischen" an das Ende des „Vorbegriffs" der Logik ge- 
rückt (§§ 79—82). — Die wenigen Paragraphen zur Logik von 1812/13 zeigen ge- 
genüber der vorangegangenen Logikdarstellung in Nürnberg einen weiter fortge- 
schrittenen Aufbau, der nun ganz der Gliederung der Wissenschaß der Logik ent- 
spricht: Die Logik ist insgesamt — wie bereits 1809/10 — zweigeteilt in objektive 
Logik (§ 10) und subjektive Logik (§ 13). Die objektive Logik, „die Lehre vom rei- 
nen Sein und vom Wesen", ersetzt die „vormalige Metaphysik" (§ 10), deren be- 
sonderen Teile angegeben werden: Ontologie, rationelle Psychologie, Kosmolo- 
gie und rationelle Theologie (§ 11). Auch hierin erweist sich die Enzyklopädie 
von 1812/13 bis in einzelne Formulierungen hinein als unmittelbare Vorarbeit für 
Hegels Darstellung in der Heidelberger Enzyklopädie (vgl. dort §§ 18, 22—25). Dies 
gilt ebenso für die sich anschließende Betrachtung der — die vormalige Metaphy- 
sik kritisierenden — kritischen Philosophie (§ 12 von 1812/13); diese gedrängte Dar- 
stellung ist ersichtlich die Vorlage für Hegels ausführlichere Ausarbeitung in der 
Enzyklopädie von 1817 (vgl. H. Enz. §§ TI ff). — Insgesamt kann festgestellt wer- 
den, daß die diktierte Kurzdarstellung der Logik von 1812/13 die ,Keimzelle' des 
„Vorbegriffs" der Logik in der Druckfassung der Enzyklopädie bildet. (In den er- 
läuternden Anmerkungen zur objektiven Logik, die MEINEL („ad § 10") aufge- 
zeichnet hat, findet sich bereits vollständig und in genauer Übereinstimmung die 
Gliederung der objektiven Logik der Heidelberger Enzyklopädie. Es fällt auf, daß 
Hegel sich bei der Abfassung dieses Teils der enzyklopädischen Logik von 1817 
— nicht nur in der Kompendienform, sondern auch in der inhaltlichen Gliede- 
rung — an der Logikdarstellung der Nürnberger Enzyklopädie orientiert und 
nicht an der publizierten Wissenschaß der Logik; dies ist ein weiterer Beleg dafür, in 
welchem Ausmaß die Nürnberger Enzyklopädie die unmittelbare Vorstufe der 
gedruckten Enzyklopädie darstellt.) — Die Untergliederungen der ersten beiden 
Teile der subjektiven Logik, des Begriffs in seiner Subjektivität (§ 14) und in seiner 
Objektivität (§ 15)i*, stimmen 1812/13 mit dem entsprechenden Aufbau der Wis- 
senschaß der Logik und der Enzyklopädie (1817) überein. — Die im Diktattext (§ 16) 
fehlende Unterteilung des Kapitels zur Idee hat Hegel in seinen kommentieren- 
den Anmerkungen während des Unterrichts nachgeliefert; sie läßt sich MEINELS 

und ABEGGS Aufzeichnungen entnehmen: a. die Idee des Lebens, b. die Idee des 
Wahren und Guten, c. das Wissen oder die absolute Idee (ad § 16). Auch diese 
Einteilung deckt sich im wesentlichen mit derjenigen der Wissenschaß der Logik 
und der Heidelberger Enzyklopädie. MEINELS Formulierung: „Das Lebendige ist 
schön, insofern es den Zusatz von Äußerlichkeit hat" (ad § 16), weist darauf hin, 
daß Hegel in der Ideenlehre von 1812/13 außer der Idee des Wahren und der Idee 

Zur Herausbildung dieses Mittelteils der subjektiven Logik Hegels s. Verf.: Der teleologi- 

sche Übergang zur Ideenlehre und die Entstehung des Kapitels „Objektivität" in Hegels propädeuti- 
scher Logik. In: Hegel-Studien. 28 (1993), 165—191. 
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des Guten auch die Idee des Schönen thematisiert^^, wie er es bereits in den Logik- 
k rrsen der Oberklasse von 1809/10 (§§ 82 f) und der Mittelklasse von 1810/11 
(g 133; vgl. Prop. 120: § 105, N. Sehr. 101; § [130]) getan hatte; davon distanziert 
sich Hegel später in der Begriffslehre (1816) der Wissenschaß der Logik.^^ 

B. Naturwissenschaß: Hegel gewinnt die ausführliche Darstellung der Naturphi- 
losophie von 1812/13 im Ausgang von den Diktaten zum „System der besonderen 
Wissenschaften" von 1809/10, die er im Kursus von 1810/11 unverändert wieder- 
holt und am Ende ergänzt (§§ 62—64) hatte. Das Schülerheft mit den Diktaten 
V(m 1810/11 hat er dann einer gründlichen Überarbeitung für den Vortrag der Na- 
turlehre im folgenden Unterrichtsjahr unterzogen: Das Ergebnis dieser Revision 
dokumentiert der Diktattext von 1812/13, in dem die Berücksichtigung der Noti- 
zen Hegels im Schülerheft von 1810/11 nachzuvollziehen ist. Das können bei- 
spielhaft Einleitung und Gliederung (§§ 17—20) der „Naturwissenschaft" deutlich 
rr achen. 1812/13 beginnt Hegel die „Naturwissenschaft" mit einem Text (§ 17), 
der 1809/10 und 1810/11 — der Naturwissenschaft vorausgehend — das gesamte 
„System der besonderen Wissenschaften" einleitet und deshalb eine Unterschei- 
dung von Natur- und Geisteslehre enthält (§1); da dieser die Realphilosophie 
insgesamt gliedernde Text nicht im strengen Sinne unter die „Naturwissenschaft" 
fällt, ergänzt ihn Hegel 1812/13 durch den Schlußteil des § 2 von 1809/10 und 
1810/11, der nun in der Tat einführend die Natur als Gegenstand der philosophi- 
schen Wissenschaft von ihr charakterisiert. Der sich anschließende § 18 von 1812/ 
13 wiederholt nahezu unverändert den § 3 von 1809/10 und 1810/11. Der § 4 die- 
ser früheren Kurse enthält vorgreifend eine Reflexion auf das Ende der „Natur- 
wissenschaft", auf das Werden der Natur zum Geist; auf diese Antizipation des 
Übergangs zur Geisteslehre verzichtet Hegel 1812/13. Die Weiterentwicklung der 

5 und 6 von 1809/10 und 1810/11 mit Einbeziehung der Überarbeitungsnotizen 
Hegels im Schülerheft von 1810/11 bis zum Text von 1812/13 soll die folgende Ge- 
genüberstellung verdeutlichen; 

(1809/10) 1810/11 

§5 
Die Idee, die als Na- 
tur in der Form der 
nicht reflektierten Un- 
mittelbarkeit oder des 
Außersichseins ist, ist 

Hegels Überarbeitung 

§5 
Die Idee, als Na- 
tur in der Form der 
nicht reflektierten Un- 
mittelbarkeit, 
ist 

1812/13 (Meinel) 

§19 
Die Idee, welche als Na- 
tur in der Form des 
un- 
mittelbaren 
Außersichseins ist, ist 

Der Aufzeichnung Meineis entsprechend heißt es in Aheggs Ausarbeitung der Anmer- 
kung Hegels zu § 16: „Die reine Idee des Lebens ist Schönheit, das Zweite das Wahre und Gu- 
te, das Dritte das Wissen. Dieses ist die absolute Idee, die Idee in der Gestalt der Idee." 

S. GW. Bd 12. 181. — S. auch den Brief von L. Feuerbach an K. Daub, in: Hegel in Berich- 
ten (wie Anm. 2). 269; vgl. Verf.: Aufbau und systematische Stellung der Ideenlehre in Hegels pro- 
pädeutischer Logik. (Erscheint im Tagungsband der Marburger Tagung von 1993 über Hegels 
enzyklopädisches System der Philosophie. Hrsg, von H.-C. Lucas und B. Tuschling.) 
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(1809/10) 1810/11 

a) in der Form des ab- 
strakten reinen Außer- 
sichseins als Raum 
und Zeit; 
b) in der Form des 
Fürsichseins im Außer- 
einandersein, 

als System der 
unorganischen Natur; 
c) in der Form des An- 
undfürsichseins, System 
der organischen Natur. 

§6 

Die Naturwissenschaft 
ist also a) Mathematik, 
b) Physik oder Wissen- 
schaft der unorganischen, 
c) Wissenschaft der or- 
ganischen Natur. 

Hegels Überarbeitung 

a) in der Form des 
ganzen ideellen Außer- 
sichseins, Raum 
und Zeit; 
b) als reales 
Außer- 
einandersein oder das 
materielle Dasein dieser 
Äußerlichkeit, 
unorganische Natur; 
c) als lebendiges 
Dasein, 
organische Natur. 

§6 
Die Hauptwissenschaften 
der Naturphilosophie 
sind also a) Mathematik, 
b) Physik überhaupt, 

c) Physiologie. 

1812/13 (Meinel) 

1. in der Form des 
ganzen ideellen Außer- 
sichseins, Raum 
und [Zeit]; 
2. als 

materielles Dasein dieser 
Äußerlichkeit, 
unorganische Natur; 
3. als lebendiges 
Dasein, 
organische Natur. 

§20 
Die Hauptwissenschaften 
in der Naturphilosophie 
sind also 1. Mathematik, 
2. Physik überhaupt, 

3. Physiologie. 

Die in den ersten Paragraphen des Kurses von 1812/13 sichtbar werdende Ar- 
beitsweise Hegels ist charakteristisch auch für den folgenden Text der „Naturwis- 
senschaft": Hegel rafft die Darstellung von 1809/10 und 1810/11 durch Auslassung 
einzelner Paragraphen (insgesamt übergeht er 25 Paragraphen der früheren Fas- 
sung), die übernommenen Paragraphen unterzieht er im Schülerheft der Diktate 
von 1810/11 einer Neubearbeitung; diese überarbeitete Version dient ihm dann 
als Diktatgrundlage für die folgenden Kurse. Durch Vergleich mit MEINELS Diktat- 
text von 1812/13 ist festzustellen, daß Hegel das Schülerheft von 1810/11 nicht 
ausschließlich für die Enzyklopädiekurse bis 1812/13 überarbeitet hat. Manche 
seiner Bearbeitungsnotizen gehen inhaltlich über den Text von 1812/13 hinaus; in 
einzelnen Fällen ändert Hegel auch noch die Überarbeitungsstufe, die den Diktat- 
text von 1812/13 bildet, offensichtlich für darauf folgende Kurse. Dieser Textbe- 
fund legt die Vermutung nahe, daß Hegel das Schülerheft mit den Diktaten von 
1810/11 und seinen Überarbeitungsnotizen bis zum Ende der Nürnberger Lehrtä- 
tigkeit als Diktatvorlage gedient hat. Es ist kaum möglich, Hegels Notizen ein- 
deutig bestimmten Überarbeitungsstufen zuzuordnen und auf diese Weise unter- 
schiedliche Jahrgänge seines Enzyklopädiekurses zu rekonstruieren. Umgekehrt 
allerdings läßt sich der von MEINEL aufgezeichnete Diktattext von 1812/13 nahezu 
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lückenlos in Hegels Notizen (im Schülerheft von 1810/11) zurückverfolgen; er ist 
aus der ersten und umfangreichsten Überarbeitung des Ausgangstextes von 1810/ 
11 entstanden. 

Der so entwickelte Diktattext von 1812/13 bildet den Kern und die Grundlage 
für Hegels Ausarbeitung der Druckfassung der Enzyklopädie von 1817. Das Prin- 
zip, das Hegel für die Entwicklung der zweiten Ausgabe der Enzyklopädie von 
1827 angibt, nämlich „das Bestreben, gleichsam der Geiz, so viel als möglich ste- 
hen zu lassen"2i, gilt — wie bereits für die Bearbeitung des Diktattextes von 1810/ 
11 — offensichtlich auch für die Erstellung der Ausgabe von 1817 im Ausgang von 
der späten Nürnberger Fassung der „Philosophischen Enzyklopädie" und erklärt 
so einige nahezu wörtliche Textübernahmen; § 3 von 1809/10 und 1810/11 über 
die Natur „als ein System von Stufen" bildet die Basis für § 18 von 1812/13 und 
wird bis in einzelne Formulierungen hinein in § 194 der Heidelberger Enzyklopädie 
übernommen. Die aus §§ 5 und 6 (1809/10 und 1810/11) entwickelten §§ 19 und 20 
von 1812/13 (s. o.) zieht Hegel in der Druckfassung von 1817 in § 196 zusammen; 
„Die Idee als Natur ist 1) als das allgemeine, ideelle Aussersichseyn, als Raum und 
Zeit; 2) als das reelle Aussereinander, das besondere oder materielle Daseyn, — unor- 
ganische Natur; 3) als lebendige Wirklichkeit; organische Natur. Die drey Wissen- 
schaften können daher Mathematik, Physik und Physiologie genannt werden. "^2 

Die Naturwissenschaft ist in Hegels Nürnberger Enzyklopädie in einem bestän- 
digen Fortentwicklungsprozeß begriffen, im wesentlichen aber durchgängig be- 
reits in der Weise aufgebaut, wie es dann die Heidelberger Enzyklopädie zeigt. So 
ist etwa von 1808/09 an der erste Hauptteil mit „Mathematik" überschrieben, und 
der zweite Hauptteil, die „Physik überhaupt" oder „Physik des Unorganischen", 
beginnt mit einem Kapitel zur „Mechanik". In den Berliner Fassungen der Enzy- 
klopädie ändert Hegel diese Systematik; die „Erste Abteilung" der Naturphiloso- 
phie trägt jetzt den Titel „Die Mechanik". Den einzelnen Details der z. T. konti- 
nuierlichen, z. T. diskontinuierlichen Fortschreibung der Naturphilosophie von 
1808 bis 1830 müßte eine umfangreiche Einzelstudie nachgehen. Ein auffälliger 
Unterschied läßt sich in Hegels Darstellungsweise der „Physik des Organischen" 
konstatieren; In den Fassungen der Nürnberger Naturwissenschaft orientiert sich 
Hegel vorwiegend an — für diesen Teil der Naturlehre einschlägigen — Einzel- 
wissenschaften wie Geologie, Geognosie, Oryktogenese, Mineralogie, Pflanzen- 
ph3'siologie, Zoologie, Medizin — und das entspricht ja auch dem Konzept eines 
„Systems der besonderen Wissenschaften". In der Heidelberger Enzyklopädie er- 
wähnt Hegel solche wissenschaftlichen Disziplinen nur gelegentlich in erläutern- 
den Anmerkungen, stellt aber in der eigentlichen Abhandlung der organischen 
Physik die organischen Prozesse in den Vordergrund. Insgesamt aber bleibt fest- 
zuhalten, daß Hegel die „Philosophie der Natur" in der Enzyklopädie von 1817 in 
direkter Anknüpfung an die Nürnberger Fassung der „Naturwissenschaft" ausar- 

21 Hegel an Daub, 19. Dezember 1826 (Briefe von und an Hegel. Bd 3. 149). 
22 Zit. nach der Originalausgabe (Heidelberg 1817), die als Faksimile-Nachdruck greifbar 

ist in Hegel: Sämtliche Werke. Hrsg, von H. Glöckner. Bd 4. 
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beitet und dabei in Struktur und Detailformulierung vielfach eine große Nähe zu 
ihr bewahrt. 

C, Geisteslehre: Die Diktate zur „Lehre von dem Geiste" von 1812/13 beginnen 
mit dem Vollzug des Übergangs von der Natur zum Geist (§ 53). Der entspre- 
chende Paragraph zur „Erhebung in den Geist" gehörte 1810/11 sinnvollerweise 
noch zur „Naturwissenschaft", deren Abschluß er bUdet (§ 64); ebenso verfährt 
Hegel in der Heidelberger Enzyklopädie (§ 298). Die Abweichung von diesem \'or- 
gehen, am Ende der Naturphilosophie den Begriff des Geistes zu gewinnen, geht 
nicht auf das Konto des Nachschreibers MEINEL; sie findet sich ebenso in MEINELS 

und ABEGGS Aufzeichnungen der kommentierenden Anmerkungen Hegels. Die 
Geisteslehre insgesamt zeigt — wie ihre erste Darstellung im Rahmen der philo- 
sophischen Enzyklopädie von 1810/11 — einen vierteiligen Aufbau, nun aber im 
Text durch Einteilungsziffern eindeutig bezeichnet: 1. Phänomenologie des Gei- 
stes (§ 54), 2. Psychologie (§ 55), 3. „der Geist in der Verwirklichung seiner Ver- 
nünftigkeit" (Rechtswissenschaft, Moral, Staatswissenschaft, Geschichte) (§ 56), 
4. „die Vollendung des Geistes" (Kunst, Religion, Philosophie) (§ 61). Hegels Un- 
sicherheit in der Zuordnung von Recht und Moralität, die 1810/11 unter dem Titel 
„Praktischer Geist" noch zum Hauptteil „Psychologie" gehörten und dem Haupt- 
teü „Realer Geist" vorausgingen, ist nun beseitigt: Im dritten Teil der Geisteslehre 
von 1812/13 ist bereits die Vorform der Philosophie des objektiven Geistes der 
späteren gedruckten Enzyklopädie erreicht. Die ersten beiden Hauptteüe, „Phäno- 
menologie" und „Psychologie", sind noch nicht zur Philosophie des subjekti\'en 
Geistes zusammengefaßt; wie in den früheren Nürnberger Kursen fehlt eine ih- 
nen vorausgehende „Anthropologie".^3 

Der Geisteslehre (wie zuvor schon der Logik) widmet Hegel in den Diktaten 
von 1812/13 „wiederholungsweise" nur eine KurzdarsteUung. Deshalb folgt er 
auch nicht dem Diktattext der Geisteslehre von 1810/11, sondern entwirft am 
Rand des Schülerheftes von 1810/11 eine neue, übersichtartig geraffte Version der 
Geistesphilosophie für den Kursus von (vermutlich bereits 1811/12 und) 1812/13. 
MEINELS Aufzeichnung der Diktate von 1812/13 präsentiert einen Text, der sich 
vollständig in diesen Überarbeitungsnotizen Hegels finden läßt. Wie schon im 
Falle der Naturphilosophie zeigen Hegels Notizen im Heft von 1810/11 allerdings 
noch weitere Überarbeitungsstufen, die über den Stand der Geisteslehre von 
1812/13 hinausgehen. Den systematisch wichtigsten Schritt über die Diktate von 
1812/13 hinaus bildet der nachträgliche Entwurf eines Paragraphen zur „Anthro- 
pologie", der unter der Gliederungsbezeichnung „erstens" dem Textentwnrf für 
(1811/12 und) 1812/13 vorgeschaltet wird und die entsprechende Korrektur der 
übrigen Gliederungsziffern in Hegels Randnotizen im Schülerheft von 1810/11 
nach sich zieht. Wie schon Hegels Überarbeitungsnotizen zur Naturwissenschaft 
geben seine Randentwürfe zur Geisteslehre zu der Annahme Anlaß, daß er das 

23 S. dazu die in Anm. 13 genannte Abhandlung des Verf. 
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Heft mit den Diktaten von 1810/11 und seinen Notizen bis zum Ende der Nürn- 
berger Unterrichtstätigkeit verwendet hat. 

Den vier speziellen Themen des dritten Teils der Geisteslehre von 1812/13 
— Recht, Moral, Staat, Geschichte — widmet Hegel jeweils einen eigenen Para- 
graphen (§§ 57—60). Auch diese Diktattexte hat Hegel am Rand des Schülerheftes 
von 1810/11 konzipiert, mit Ausnahme der Ausführung zur Geschichte; der ge- 
plante Textentwurf bricht nach dem Beginn ab: „§ D[ie] Gesch[ichte]". Hegel 
greift in diesem Fall auf §§ 157—158 des Diktattextes von 1810/11 zurück, die er in 
einer überarbeiteten Fassung zum neuen § 60 von (1811/12 und) 1812/13 zusam- 
menzieht. 

In MEINELS und ABEGGS ausführlichen Aufzeichnungen der erläuternden An- 
merkungen Hegels zu den diktierten Paragraphen sind die Untergliederungen 
der im Diktattext nur kurz skizzierten Kapitel der Geisteslehre angegeben: Die 
„Phänomenologie" hat die drei Stufen Bewußtsein (sinnliches Bewußtsein, Wahr- 
nehmen, Verstand), Selbstbewußtsein (Begierde, Anerkennen, allgemeines 
Selbstbewußtsein) und Vernunft (ad § 54)^^; (jig „Psychologie" ist zweigeteilt in 
theoretischen Geist oder Intelligenz (Gefühl, Vorstellung, Denken) und prakti- 
schen Geist oder Willen (ad § 55). Die übrigen Anmerkungen geben Erläuterun- 
gen zu den bereits im Diktattext angeführten Kapiteln der beiden letzten Abtei- 
lungen der Geisteslehre von 1812/13. 

Überblickt man den Gesamtaufbau der Geistesphilosophie von 1812/13 mit ih- 
rer detaillierten Untergliederung, so wird deutlich, daß das philosophische Pro- 
gramm der Geisteslehre der Heidelberger Enzyklopädie bereits nahezu vollständig 
durchgeführt ist. Es bleibt als wesenthcher letzter Schritt in der systematischen 
Gestaltung der enzyklopädischen Geisteslehre nur noch, Phänomenologie und 
Psychologie mit einer vorangestellten Anthropologie zur Philosophie des subjektiven 
Geistes zu vereinen, um so den endgültigen triadischen Aufbau der Philosophie 
des Geistes zu gewinnen. 

Zu Rosenkranz' Edition von 1840: 

Die erörterten Manuskripte zu Hegels „Philosophischer Enzyklopädie" im Rah- 
men der Nürnberger „Philosophischen Propädeutik" ermöglichen eine kritische 
Bewertung der besonderen Textgestalt, die ROSENKRANZ Hegels „Philosophischer 
Enzyklopädie" gegeben hat. Da ROSENKRANZ selbst im Vorwort zu seiner Ausgabe 
nur sehr vage und pauschal Auskunft über die Quellen gibt, die er zu seiner 
Textdarbietung kompiliert hat, kann die Authentizität des Wortlauts nur in einem 

S. zur ,enzyklopädischen' Kurzform der Phänomenologie — außer der in Anm. 12 ge- 
nannten Abhandlung — die Edition vom Verf.: Texte zu Hegels Nürnberger Phänomenologie. In: 
Hegel-Studien. 29 (1994), 9—61 und Verf.: Die Phänomenologie des Geistes in Hegels Nürnberger 
Propädeutik. In: Hegels Theorie des subjektiven Geistes in der „Enzyklopädie der philosophischen Wis- 
senschaften im Grundrisse". Hrsg, von L. Eley. Stuttgart—Bad Cannstatt 1990. 84—130. 
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minuziösen Vergleich mit den vorliegenden originalen Manuskripten überprüft 
werden. Eine erste Einschätzung soll hier abschließend vorgenommen werden. 

I. ROSENKRANZ veröffentlicht Hegels „Begriffslehre für die Oberklasse" außerhalb 
der „Philosophischen Enzyklopädie" als eigenständigen Kursus (Prop. 123—145). 
Sicherlich hat ROSENKRANZ das im Hegel-Nachlaß überlieferte Schülerheft mit den 
Diktaten zur „Subjektiven Logik" von 1809/10 mit Hegels Überarbeitungsnotizen 
ausgewertet. Vermutlich bezieht sich ROSENKRANZ' Angabe, „das von ihr [seil, der 
Begriffslehre] vorhandene Heft wimmelt von immer neuen, eine reinere, festere 
Gestalt anstrebenden Correcturen" (ebd. XVI), genau auf diese von Hegel überar- 
beitete Schülernachschrift; die von ROSENKRANZ einigen Paragraphen (§§ 15—1/, 
32, 36, 42, 44 f, 50) in Klammern beigefügten Erläuterungstexte Hegels (vgl. 
Prop. VI f) finden sich allerdings nur z. T. am Rand des Schülerheftes von 1809/ 
10. In der Regel läßt sich ROSENKRANZ' Text der Paragraphen zur „Begriffslehre" 
aus Hegels Überarbeitungsstufe im Heft von 1809/10 rekonstruieren. Eine gravie- 
rende Abweichung ist im dritten Hauptabschnitt, der Ideenlehre, festzustellen: 
ROSENKRANZ orientiert sich in den ersten Paragraphen {Prop. 141 f: §§ 66—69) an 
Hegels Überarbeitungsversion im Schülerheft von 1809/10 (§§ 79—84), läßt dann 
aber die dort folgenden Ausführungen zur Idee des Lebens (§§ 85—91) vollständig 
aus. Erst die „Idee der Erkenntnis und des Guten" nimmt ROSENKRANZ in einer 
ausführlichen Version in seinen Text der „Begriffslehre" auf, nun allerdings auf 
eine kaum begreifliche Weise: An die ersten beiden Paragraphen {Prob. 142: 
§§ 70—71), die er aus Hegels Überarbeitung des Textes von 1809/10 nimmt 
(§§ 92—93), schließt er nicht etwa den unmittelbar folgenden Überarbeitungstext 
Hegels aus demselben Schülerheft (§§94—104) an, sondern ersetzt diesen durch 
den früheren Text der Diktate aus dem Enzyklopädiekursus von 1808/09: ROSEN- 

KRANZ' §§ 72— 79 {Prop. 142 ff) geben exakt §§90—97 der Diktatnachschrift von 
1808/09 wieder. §§80—87 (Prop. 144 f) folgen dann wieder dem Text von 1809/10 
unter Berücksichtigung der Überarbeitungsnotizen Hegels (§§105—114). Eine 
— äußerst merkwürdige — Konsequenz dieser ,Verschiebung' der Paragraphen 
zum „theoretischen Erkennen" aus dem Kursus von 1808/09 in den Kontext der 
Begriffslehre von 1809/10 ergibt sich nun für den Enzyklopädiekurs von 1808/09, 
den ROSENKRANZ seiner Fassung der Logik in der „Philosophischen Enzyklopä- 
die" zugrunde legt: Die 1808/09 von Hegel diktierten Paragraphen zum „theoreti- 
schen Erkennen" (§§ 90—97) fallen in ROSENKRANZ' Text {Prop. 169: nach § 94) ein- 
fach aus, wohl deshalb, weil er sie — freilich aus unerfindlichen Gründen — be- 
reits in der „Begriffslehre" (§§ 72—79) abgedruckt hatte (eben anstelle desjenigen 
Textes, der eigentlich dorthin gehörte). Geht man von ROSENKRANZ' Textdarbie- 
tung aus, so muß man zu der — völlig irreführenden — Ansicht gelangen, Hegel 
habe im Rahmen des vollständigen Enzyklopädiekurses zunächst die Idee des Le- 
bens ausführlich behandelt, die Idee des Erkennens aber nur kurz angedeutet; im 
Kontext des Kurses zur Begriffslehre habe er dann die Gelegenheit ergriffen, un- 
ter Verzicht auf eine ausgedehnte Darstellung der Idee des Lebens nun die zuvor 
noch unentwickelte Idee des Erkennens auszuarbeiten. In Wahrheit hat Hegel in 
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beiden Kursen, sowohl in der „Philosophischen Enzyklopädie" von 1808/09 als 
auch in der „Subjektiven Logik" von 1809/10, beide Ideen vollständig entfaltet, 
wenn auch in unterschiedlichen Textversionen. 

II. ROSENKRANZ' Text der „Philosophischen Enzyklopädie" weist außer der genann- 
ten Lücke in der Ideenlehre (Idee des theoretischen Erkennens) weitere Unge- 
reimtheiten auf. Recht fragwürdig ist seine Konstruktion der Einleitung 
{Prop. 146 ff: §§ 1—11). Im wesentlichen folgt ROSENKRANZ' Text zwar dem Diktat- 
text, den MEINEL 1812/13 aufgezeichnet hat; ROSENKRANZ' §§ 1, 4—8, 10 entspre- 
chen MEINELS §§ 1, 2—6 (mit Umstellung von § 2 und § 3), 7. Der Diktattext von 
1812/13 zur Einleitung ist mithin — nahezu vollständig — in ROSENKRANZ' Version 
der Einleitung in die Enzyklopädie enthalten, bei ihm aber , angereichert' durch 
die §§ 2, 3, 9 (und einen Klammerzusatz zu § 10); die Quelle dieser zusätzlichen 
Texte läßt sich aus den vorliegenden originalen Manuskripten nicht ausmachen. 
§11 bei ROSENKRANZ stammt aus der „Philosophischen Enzyklopädie" von 1808/09 
(§ 5) und bestimmt dort — nach § 3 (Einteilung des „Ganzen der Wissenschaft" in 
drei Teile) und § 4 (Bestimmung des ersten Teils, der Logik) — nun die „Wissen- 
schaften der Natur und des Geistes"; angehängt an § 10 bei ROSENKRANZ, der den 
Text von § 10 von 1812/13 wiedergibt und bereits Natur und Geist charakterisiert, 
vertiert er seinen ursprünglichen Sinn. 

A. Die Logik in ROSENKRANZ' Fassung der Enzyklopädie beginnt wiederum mit 
einer Mischung aus nicht nachweisbaren Texten (§ 12: 1. Satz; § 13) und Partien 
(§ 12: Rest, § 14: 1. Satz), die in den Diktaten von 1812/13 (§§ 8, 9) zu finden sind. 
Die Bestimmung der Logik als „speculative Philosophie" (Ros. § 14: 2. Teil) 
stammt aus 1808/09 (§ 6: 2. Teil), ebenso die Einteilung der Logik (Ros. § 15; 1808/ 
09: §§ 7—10). Die Darstellung der Logik selbst (Ros. §§ 16—94) folgt im wesentli- 
chen dem Diktattext von 1808/09 (§§ 11—98). Hervorzuheben sind folgende Be- 
sonderheiten: Von der Bestimmung des Wesens (Ros. § 33) ist nur der erste Satz 
in der Nachschrift von 1808/09 enthalten (§ 28); wie oben erwähnt fehlt in ROSEN- 

KRANZ' Textversion nach § 94 die ausführliche Darstellung der Idee des Erkennens 
von 1808/09 (§§ 90-97), die ROSENKRANZ in die „Begriffslehre für die Oberklasse" 
versetzt hat {Prop. 142 ff: §§ 72—79). 

B. In der Naturwissenschaft kombiniert ROSENKRANZ die Diktate von 1808/09 mit 
denen von 1809/10 (oder den textgleichen von 1810/11), häufig nach Art eines 
,Reißverschlusses': Ros. § 96: § 99 von 1808/09; Ros. § 97; §§ 3, 4 von 1809/10; Ros. 
§§ 98, 99; §§ 100, 101 von 1808/09; Ros. § 100: §§ 8, 9 von 1809/10; Ros. §§ 101 ff: 
§§ 102 ff von 1808/09 usw. Gelegentlich verbindet ROSENKRANZ Diktattexte unter- 
schiedlicher Jahrgänge zu einem neuen Paragraphen, den es so nur bei ihm gibt 
und den Hegel niemals diktiert hat. So fügt ROSENKRANZ etwa bei der Einführung 
des Begriffs der Materie {Prop. 173: § 110) zu Beginn der „Mechanik" auf diese 
Weise zwei verschiedene Bestimmungen der Materie übergangslos aneinander: 
Die erste stammt aus den Diktaten von 1808/09 (§ 111), die zweite aus den Dikta- 
ten von 1809/10 bzw. 1810/11 (§ 23). 
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In der „Physik des Unorganischen" (oder „Physik überhaupt") beginnt ROSEN- 

KRANZ (Prop. 174: § 116) mit einem diktierten Paragraphen von 1808/09 (§ 116), 
schließt dann aber einen Paragraphen (Prop. 174: § 117) an, der drei Paragraphen 
von 1809/10 bzw. 1810/11 zusammenzieht (§§ 38—40), um dann wieder 
(Prop. 174 f: §§ 118, 119) in den Text von 1808/09 zurückzuspringen, der nach die- 
sen beiden Paragraphen (§§ 117—118) abbricht. Durch diesen Abbruch bleibt es 
1808/09 bei einer zweiteiligen „Physik überhaupt", die aus „Mechanik" und „Phy- 
sik des Unorganischen" besteht; dem schließt sich ROSENKRANZ an, obwohl der 
Text von 1809/10 bzw. 1810/11 eine weiter fortgeschrittene Systematik aufweist: 
Dort enthält die „Physik des Unorganischen" als Mittelteil der „Naturwissen- 
schaft" — wie dann auch die Diktate von 1812/13 — die drei Teile „Mechanik", 
„Allgemeine Physik des Unorganischen" und „Besondere Physik des Unorgani- 
schen". Zur „Besonderen Physik des Unorganischen" von 1809/10 und 1810/11 
gehört — wiederum wie 1812/13 — 1. „Gestaltung" („Magnetismus", „Kohäsion" 
u. a.), 2. „Elektrizität" und 3. das „chemische Verhältnis". Von alledem hat 
ROSENKRANZ nur einen Paragraphen zum „chemischen Proceß" aufgenommen, der 
(im Anschluß an die letzten Paragraphen von 1808/09) diesen Teil der philosophi- 
schen Naturlehre bei ROSENKRANZ beendet; die Herkunft dieses Textes (Prop. 175: 
§ 120) ist aus dem vorliegenden originalen Materialien nicht aufklärbar. 

In der „Physik des Organischen", die 1808/09 noch fehlt, orientiert sich ROSEN- 

KRANZ (§§121—126) am Text von 1809/10 (§§55—61) bzw. 1810/11 (§§55—61 mit 
den neuen §§ 62—64). Allerdings eliminiert er — unbegreiflicherweise — einen Pa- 
ragraphen zum tierischen Organismus, in dem als „organische Systeme" Sensibili- 
tät, Irritabilität und Reproduktion angegeben sind; diese drei „Hauptmomente" des 
tierischen Organismus hat Hegel in allen Darstellungen seiner Naturlehre durch- 
gängig aufgeführt - 1809/10 bzw. 1810/11: § 59; 1812/13: § 48; H. Enz.: § 276. 

C. Zu Beginn der Wissenschaft des Geistes bietet ROSENKRANZ gleich zwei Gliede- 
rungen (§§ 128, 129), die weder miteinander kompatibel sind, noch je für sich mit 
den von Hegel vorgetragenen Einteilungen der Geistesphilosophie übereinstim- 
men. Die erste Gliederung (§ 128) stammt — wie der vorangehende § 127 — aus 
der Geisteslehre von 1810/11 (§§ 66—67). Dort aber geht ein Paragraph zur „Phä- 
nomenologie des Geistes" voraus (§65), so daß 1810/11 zusammen mit den in 
§ 67 aufgeführten drei Abschnitten insgesamt eine vierteilige Philosophie des 
Geistes vorliegt; diese Einteilung macht ROSENKRANZ dadurch unkenntlich, daß er 
in seinem § 128 die „Phänomenologie" vollständig übergeht. Die zweite Eintei- 
lung (§ 129) präsentiert ROSENKRANZ irreführend als Untergliederung des ersten Ab- 
schnitts „Der Geist in seinem Begriff": Dieser Titel ist — nach § 128 (Ros.) bzw. 
§ 67 (1810/11) gleichbedeutend mit dem Titel „Psychologie überhaupt" (der 1810/ 
11 noch die „Phänomenologie" vorausgeht). ROSENKRANZ begreift den Titel „Der 
Geist in seinem Begriff" offenbar als Vorläufer des späteren Titels „Philosophie 
des subjektiven Geistes" und subordiniert ihm deshalb die Teile „Anthropolo- 
gie", „Phänomenologie des Geistes" und „Psychologie". Den Text dieses § 129 
hat ROSENKRANZ offensichtlich aus Hegels Randnotizen im Schülerheft von 1810/ 
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11 übernommen; dort aber hat Hegel zunächst eine vierteilige Geisteslehre ent- 
worfen, die er später durch Voranstellung der Anthropologie zu einer fünfteili- 
gen Geisteslehre erweitert. Die ersten drei Abschnitte der Philosophie des Geistes 
sind auch in Hegels spätesten Überarbeitungsnotizen noch keineswegs einem 
Obertitel subsumiert, schon gar nicht — wie bei ROSENKRANZ — dem Titel „Der 
Geist in seinem Begriff", der in Hegels Diktaten stets die Psychologie als auf (An- 
thropologie und) Phänomenologie folgenden Abschnitt bezeichnet. 

Die weiteren Paragraphen zur „Wissenschaft des Geistes" in ROSENKRANZ' Aus- 
gabe der „Philosophischen Enzyklopädie" (§§ 130—208) bieten einen Text, der in 
weiten Zügen dem Diktattext aus dem Oberklassenkurs von 1810/11 entspricht 
(§§ 68—164) und z. T. auch Hegels Randnotizen im Schülerheft aus diesem Unter- 
richtsjahr berücksichtigt. Die von ROSENKRANZ in Klammern beigegebenen — z. T. 
umfangreichen — Erläuterungen fehlen allerdings im Heft von 1810/11; die aus- 
führliche Anmerkung zur Religion (Prop. 209 f: § 207) hat ROSENKRANZ „aus einem 
Umschlagblatt hergestellt" (ebd. XVII). 

Diese erste und noch recht grobe Analyse der Textfassung, die ROSENKPEANZ in 
seiner Edition der Nürnberger „Philosophischen Enzyklopädie" Hegels gegeben 
hat, macht deutlich, daß ROSENKRANZ mit Sicherheit die Schülerhefte (mit Hegels 
Überarbeitungsnotizen) aus dem Hegel-Nachlaß für seine Ausgabe herangezogen 
hat; darüber hinaus muß ihm eine Nachschrift aus dem Oberklassenkurs zur En- 
zyklopädie von 1812/13 Vorgelegen haben, wie die zahlreichen Textparallelen mit 
den Diktaten in MEINELS Heft von 1812/13 zeigen.25 Zwar enthält ROSENKRANZ' Edi- 
tion der Nürnberger Enzyklopädie Hegels einige Textpartien, die im Wortlaut 
nicht genau oder gar nicht auf die erhaltenen originalen Dokumente zurückführ- 
bar sind und also als — möglicherweise auf anderen, heute nicht mehr zugängli- 
chen Quellen beruhendes — Eigengut zu berücksichtigen sind. Wer sich aber ein 
authentisches BUd von Hegels Lehrvorträgen zur „Philosophischen Enzyklopädie" 
in Nürnberg machen wUl, kann nicht auf ROSENKRANZ' insgesamt verfälschende 
Textversion zurückgreifen, sondern muß die originalen Manuskripte zu Rate zie- 
hen. Um die Entwicklungslinien in der Entstehung der philosophischen Enzyklo- 
pädie in Nürnberg nicht unkenntlich zu machen, muß von einer kompilato- 
rischen Gesamtdarbietung der überlieferten Dokumente in der RosENKRANZschen 
Manier Abstand genommen werden; die erhaltenen originalen Textquellen müs- 
sen als je gesonderte Kurse jahrgangsweise ediert werden. Ein erster Anfang soll 
im folgenden mit der Edition von MEINELS Diktat-Nachschrift der Paragraphen 
zur „Philosophischen Enzyklopädie" von 1812/13 gemacht werden; denn diese 
Nachschrift ist von besonderem Wert: Sie ist das einzige Dokument eines Nürn- 
berger Enzyklopädiekurses, in dem Hegel alle drei enzyklopädischen Hauptteile 
vorgetragen hat, und der späteste verfügbare originale Textbeleg aus Hegels 
Nürnberger philosophischen Propädeutik. 

25 Ob Rosenkranz eine Nachschrift des Enzyklopädiekurses von 1811/12 zur Verfügung 
stand (der vermutlich mit dem Kursus von 1812/13 weitgehend übereinstimmt), ist nicht zu 
entscheiden, solange keine Quelle für den Kursus von 1811/12 verfügbar ist. 
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PHILOSOPHISCHE ENZYKLOPÄDIE 1812-1813 

(Nachschrift Meinel)^^ 

§1 
Die Enzyklopädie der Wissenschaften hat den gesamten Umkreis dersel- 
ben nach dem Gegenstand einer jeden und nach den Grundbegriffen 
desselben zu betrachten. 

§2 
In einer gewöhnlichen Enzyklopädie werden die Wissenschaften empi- 
risch aufgenommen, wie sie sich vorfinden; sie sollen vollständig aufge- 
führt werden, ferner in einer Ordnung, dadurch daß das Ähnliche und 
unter gemeinschaftliche Bestimmungen Zusammentreffende zusammen- 
gestellt wird. 

§3 

Es gibt keine absoluten Grenzen für einen Umfang von Kenntnissen, der 
eine besondere Wissenschaft ausmachen soll. Jeder allgemeine oder kon- 
krete Gegenstand kann in seine Arten oder TeUe geteilt und jede solche 
Art oder Teil wieder zum Gegenstand einer besonderen Wissenschaft 
gemacht werden. 

§4 

Die philosophische Enzyklopädie ist die Wissenschaft vom notwendi- 
gen, durch den Begriff bestimmten Zusammenhang und von der philo- 
sophischen Entstehung der Grundbegriffe und Grundsätze der Wissen- 
schaften. 

§5 

Sie ist daher eigentlich die Darstellung des allgemeinen Inhalts der Phi- 
losophie, denn was in den Wissenschaften auf Vernunft gegründet ist, 
gehört zur Philosophie; was dagegen in^^ ihnen auf willkürlicher und äu- 

Die Edition beschränkt sich auf die von Hegel diktierten Paragraphen; auf die Wieder- 
gabe der von Meinel aufgezeichneten Anmerkungen Hegels zu den Paragraphen wird ver- 
zichtet. — Die Transkription stammt vom Verf. auf der Grundlage des originalen Manu- 
skripts; Orthographie und Interpunktion sind modernisiert. Im Apparat wird gelegentlich 
auf die Schülernachschrift von 1810/11 mit Hegels Überarbeitungsnotizen Bezug genom- 
men. — Verf. dankt dem Landeskirchlichen Archiv Nürnberg für die Genehmigung der Editi- 
on. 

27 in] an 



28 UDO RAMEIL 

ßerlicher Bestimmung beraht oder, wie es genannt wird, positiv und sta- 
tutarisch ist, so wie auch das bloß Empirische, gehört ihnen eigentüm- 
lich an. 

§6 
Die Wissenschaften sind nach ihrer Erkenntnisweise entweder empirisch 
oder rein rationell, absolut betrachtet sollen beide denselben Inhalt ha- 
ben; es ist das Ziel des wissenschaftlichen Bestrebens, das bloß empi- 
risch Gewußte immer mehr aufzuheben, es zu begreifen und dadurch 
der rationellen Wissenschaft einzuverleiben. 

§7 
Das Ganze der Wissenschaft teilt sich in die drei HauptteUe; 1. die Logik; 
2. die Wissenschaft der Natur; 3. die Wissenschaft des Geistes. Die Logik 
ist nämlich die Wissenschaft der reinen Idee. Natur und Geist macht die 
Realität der Idee aus, jene als äußerliches Dasein, dieser als sich wis- 
send. 

I. Teil. Logik 

§8 
Die Logik hat der Form nach drei Seiten: 1. die abstrakte oder verständige; 
2. die dialektische oder negativ vernünftige; 3. die spekulative oder positiv ver- 
nünftige. Der Verstand bleibt bei den Begriffen in ihrer festen Bestimmt- 
heit und Unterschiedenheit von anderen stehen, das Dialektische zeigt 
sie in ihrem Übergehen und in ihrer Auflösung auf. Das Spekulative 
oder [Positiv-]Vernünftige erfaßt ihre Einheit in ihrer Entgegensetzung. 

§9 
Ihrem Inhalte nach betrachtet die Logik den Verstand und die Vernunft 
an und für sich selbst oder das Verständige und Vernünftige, insofern es 
nicht bloß ein bewußtes Begreifen ist, sondern die absoluten Begriffe als 
den an und für sich wahren Grund von Allem. 

§10 
Der objektive Teil der Logik, der die Lehre vom reinen Sein und vom 
Wesen enthält, tritt an die Stelle der vormaligen Metaphysik, welche die 
abstrakten Gedanken oder reinen Verstandesbegriffe angewendet auf 
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die Welt und den Geist enthält, ohne nähere Untersuchung des Werts 
dieser Begriffe selbst. 

§11 
Der 1. Teil der Metaphysik war die Ontologie, die Lehre vom abstrakten 
Sein oder Wesen. Der 2. Teil [war] die rationelle Psychologie, der die meta- 
physische Natur der Seele, ihre Materialität und Unsterblichkeit betrach- 
tete. Der 3. Teil, die Kosmologie, handelte von der Zufälligkeit, Notwen- 
digkeit oder Ewigkeit der Welt, von der Freiheit des Menschen, vom Ur- 
sprünge des Bösen u. s. f. Der 4. Teil, die rationelle Theologie, enthielt vor- 
züglich die metaphysischen Beweise vom Dasein Gottes und dann die 
Betrachtungen seiner Eigenschaften. 

§12 
Die kritische Philosophie hat vornehmlich auf den Wert der in dieser Me- 
taphysik gebrauchten Verstandesbegriffe aufmerksam gemacht und sie 
für unfähig erklärt, durch sie die Dinge an sich selbst zu erkennen, indem 
sie nur Formen des subjektiven Verstandes zur Beziehung des Mannig- 
faltigen sind, wie es in dem Gefühle und in der Anschauung gegeben 
wird; aber diese Begriffe auf die Dinge an sich angewendet, nämlich in- 
sofern sie über das Endliche hinausgehen und unendliche oder Ver- 
nunftbegriffe werden, so werden sie leer und geraten in Widersprüche. 
Die theoretische Erkenntnis geht daher durch den Verstand nur auf Er- 
scheinungen, und die theoretische Vernunft kann nach dieser Ansicht 
nur eine formelle Einheit hergeben, wodurch jener zur Vereinfachung 
der Gesichtspunkte und Gründe der Erfahrung und zum Systematisie- 
ren derselben geleitet wird. 

§13 
Die subjektive Logik hat den Begriff zu ihrem Gegenstand, der Begriff 
aber ist das Gesetzt- oder Bestimmtsein, insofern es Anundfürsichsein 
ist; sie hat denselben zu betrachten in seiner Subjektivität, in seiner Ob- 
jektivität und als Idee. 

§14 
In seiner Subjektivität ist er der formelle Begriff als solcher, Urteil und 
Schluß. 
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§15 
In seiner Objektivität ist der Begriff der in die Existenz verlorene Begriff 
und hat die drei Stufen des Mechanismus, des chemischen Prozesses 
und des Zweckes. 

§16 
Die Idee ist das Objektive, insofern es durch den Begriff nicht nur be- 
stimmt ist, sondern derselbe auch seine Natur ausmacht. 

II. Teil. Naturwissenschaft 

§17 
Das System der besonderen Wissenschaft stellt die Idee dar nicht im Ele- 
mente des Wissens, sondern wie sie in der konkreteren^® Form als Natur 
und Geist erscheint, als jene in der Gestalt der gleichgültigen äußerli- 
chen Unmittelbarkeit und Gegenständlichkeit. 

§18 
Die Natur ist als ein System von Stufen zu betrachten, deren eine aus 
der anderen notwendig hervorgeht, aber nicht natürlicherweise oder in 
der Wirklichkeit, sondern in der inneren, der Natur zugrunde liegenden 
Idee. 

§19 
Die Idee, welche als Natur in der Form des unmittelbaren Außersich- 
seins ist, ist 1. in der Form des ganzen ideellen Außersichseins, Raum 
und [Zeit]; 2. als materielles Dasein dieser Äußerlichkeit, unorganische 
Natur; 3. als lebendiges Dasein, organische Natur. 

§20 
Die Hauptwissenschaften in der Naturphilosophie sind also 1. Mathe- 
matik, 2. Physik überhaupt, 3. Physiologie. 

konkreteren] 1810/11: konkreten 


